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    „Emma!“ Jonathan breitete die Arme aus, um die Frau, die auf ihn zu schlenderte, zu begrüßen. „Was machst du hier?“


    „Ich hatte Urlaub nötig und dachte ich mir, es wäre nett, dich zu überraschen. Außerdem war ich noch nie in Miami.“ Sie legte den Kopf in den Nacken, um zu ihm aufzusehen.


    „Das ist so cool! Danke, dass du hergekommen bist.“ Er drückte sie noch einmal fest, bevor er sie wieder zu Atem kommen ließ.


    „Ich bin ja auch neugierig auf deine neue Mannschaft“, sie zwinkerte ihm zu.


    „Und wie hat es dir gefallen?“, erkundigte Nate sich.


    „Die meisten von ihnen scheinen noch ziemlich jung zu sein. Da steckt viel Potential drin. Und sie haben in der vergangenen Saison bereits den Super Bowl gewonnen. Wo soll das noch hinführen, wenn sie sich weiterentwickeln…“


    „Aber du weißt ja, dass nach dem Erfolg einige der Veteranen aufgehört haben.“


    „Schon, aber Blake Huxley und Jasper Flynn spielen noch. Die sind beide erst Anfang dreißig und können eine Mannschaft führen. Ich freue mich auf jeden Fall auf diese Saison. Es ist wirklich schön, dass die Rockets dich unter Vertrag genommen haben.“


    „Hi, Emma!“ Andy kam zu ihnen. Er kannte Emma seit Jahren, weil Jonathan und er bereits auf dem College zusammen Football gespielt hatten. Nach ein paar Jahren in verschiedenen Teams waren sie nun wieder zusammen in New York gelandet.


    „Hi, Honey!“ Emma blieb kurz die Luft weg, als sie abermals an eine beinahe steinharte Brust gedrückt wurde. Die Jungs standen wirklich gut im Training.


    Da sie in der Nähe des Ausgangs standen, kamen auch die anderen Spieler und die Trainer auf dem Weg von der Umkleidekabine zum Hotel bei ihnen vorbei. Jonathan stellte Emma so vielen neuen Leuten vor, dass ihr der Kopf brummte. Aber sie wusste, dass es nur ein oder zwei Spiele dauern würde und sie hätte alle gespeichert.


    „Ah, dein neuer Lieblingsspieler.“ Nate wies auf einen blonden Sunnyboy, der in ihre Richtung kam.


    „Bitte?“ Emma sah irritiert zu ihm auf.


    „Wir wissen doch alle, dass du auf Linebacker stehst. Das ist Christopher Milner.“


    „Hm…“


    Sie war offen, herzlich, begeisterungsfähig und trotzdem richteten sich bei Emma sämtliche, ihr bis dato zum Teil unbekannten, Stacheln auf, als sie Christopher gegenüberstand und er seine Sonnenbrille abnahm und mit blitzenden tiefblauen Augen auf sie herunter lächelte. Am liebsten hätte sie ihm – Emma unterbrach kopfschüttelnd den Weg ihrer Gedanken. Warum sollte sie einem völlig Fremden an die Gurgel gehen wollen?


    „Hi, ich bin Chris.“ Er reichte ihr die Hand.


    „Hi. Emma“, stellte sie sich vor.


    „Sei nett zu ihr“, ermahnte Nate Chris. „Du wirst im Lauf der Zeit merken, warum.“


    Emma schüttelte bei diesen Worten den Kopf. „Ich stehe neben euch und kann hören.“


    „Wenn ich dir Komplimente mache, während du daneben stehst, weist du alles von dir. Also sage ich es so.“


    „Ihr müsst los“, erwiderte sie.


    „Sag ich doch“, Nate grinste. „Bist du morgen noch hier?“


    „Das ganze Wochenende.“


    „Schön. Bis morgen.“


    


    

  


  
    



    *


    Zwei Monate später saß Emma nach einem Auswärtsspiel der Rockets, das sie mit ihrer Freundin Reena gemütlich auf dem Sofa verfolgt hatte, im Schneidersitz in ihrem Lieblingssessel und sprach über Chris: „Wir interessieren uns für die gleichen Dinge. Wir haben ähnliche Ansichten. Und trotzdem habe ich immer den Eindruck, wir gehen gleich aufeinander los. Irgendwie sehne ich mich nach einem reinigenden Gewitter. Ich habe das Gefühl, dass wir wirklich gute Freunde sein könnten und viel Spaß haben, nur dass wir uns vorher einmal richtig anschreien sollten, um irgendetwas aus dem Weg zu räumen. So bin ich doch sonst gar nicht. Ich will normalerweise niemanden anschreien…“ Sie fuhr sich durchs Haar. „Neulich erst wieder… Wir hatten uns ganz normal unterhalten und dann meinte er, ich würde es falsch sehen. Meine Antwort war, dass es nicht automatisch falsch sei, nur weil ich es anders sehe als er. Binnen Sekunden hatte er mich von Null auf 180. Und es war so offensichtlich, dass er es genossen hat. Er provoziert mich andauernd. Und ich merke, dass ich ihn manipuliere, damit er weitermacht, weil es mir Spaß macht.“


    Reena unterdrückte ein Grinsen. „Ein bisschen verknallt?“, neckte sie Emma.


    „Nein! Also, ja… Aber nicht so. Er ist acht Jahre jünger als ich. Manchmal nehme ich ihn überhaupt nicht ernst. Ich bin in das Spiel, das wir spielen, verknallt, wenn du es so sagen willst. Trotzdem würde ich mir wünschen, da es emotional anstrengend ist, dass wir auf eine entspannte, freundschaftliche Ebene kommen.“


    „Lass es auf dich zukommen. Was sagt Nate dazu, dass du mit einem seiner Mitspieler spielst?“


    „So meinte ich das mit dem spielen nicht.“ Emma warf ein Kissen in Reenas Richtung, als diese bedeutungsschwer mit den Augenbrauen wackelte. „Und ich denke, er merkt das überhaupt nicht.“


    „Bist du sicher? Er ist doch sonst auch sehr aufmerksam.“


    „Er hätte schon eine Bemerkung gemacht, wenn es ihm aufgefallen wäre.“


    „Ist zwischen euch alles geklärt?“, fragte Reena nun sehr ernst.


    „Von meiner Seite aus ja. Und er erweckt nicht den Anschein, dass es Klärungsbedarf gibt.“


    „Schade, dass aus euch nie ein Paar geworden ist.“


    „Es passte einfach nie. Und das, was wir jetzt haben, will ich nicht eintauschen. Wenn es hätte passieren sollen, wäre es passiert. Und so gut, wie ich uns beide jetzt kenne, denke ich, dass es niemals funktioniert hätte. Wie gesagt, wir holen das Optimum aus unserer Beziehung raus. Nate ist mein kleiner Bruder.“


    „Du solltest nicht immer alle adoptieren, sondern auch mal einen Mann einfangen, um Spaß zu haben. Bei den Typen, die du beim Film kennenlernst, sagst du, dass du nichts machst, weil es dein Job ist. Bei den Jungs, die du beim Football kennenlernst, willst du kein Groupie sein.“


    „Und da sage ich – ich lasse es auf mich zukommen. Vielleicht treffe ich ja mal einen Mann, für den ich alles über Bord werfe.“


    „Ich wünsche es dir.“


    „Ich bin nicht sicher, ob ich es mir wünsche…“
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    Nach dem nächsten Heimspiel saßen Emma und ein paar der Spieler im Lion King, ihrer Lieblingssportsbar, um runterzukommen und die knappe Niederlage zu verarbeiten.


    „Was liegt bei dir diese Woche so an?“, fragte Joe sie.


    „Ich gehe morgen zu Derek und lasse mich tätowieren. Hat jemand Lust, mitzukommen? Ich brauche zwar niemanden, der meine Hand hält, aber vielleicht interessiert es einen von euch.“


    „Mich würde es tatsächlich interessieren. Wann und wo?“ Chris zückte sein Handy, um seine Termine zu checken.


    „Ich treffe dich um 13 Uhr vorm Studio. Es ist in der Vierzehnten, zwischen Fünfter und Sechster.“


    „Okay. Ich werde da sein“, versprach Chris.


    Mark kam von der Bar und setzte sich zu ihnen. „Na, was hättest du anders gemacht?“, fragte er Emma.


    „Selbst wenn ich etwas anders gemacht hätte, heißt das nicht, dass das Spiel anders ausgegangen wäre.“


    „Also hättest du etwas anders gemacht.“


    „Ich bin Zuschauer. Natürlich sehe ich manche Dinge anders als ihr Trainer. Das liegt daran, dass ich nicht den gleichen Einblick habe.“


    „Betrachte es als Brainstorming“, forderte er sie auf.


    „Ich hätte eine Auszeit nach dem 7:10 genommen. Und ich hätte die Linebacker umgestellt. Und -“


    Chris stand auf und ging. Verblüfft sahen die anderen ihm hinterher.


    „Aus taktischen Gründen“, erklärte Emma, „um ein Zeichen zu setzen. Seit wann ist er so empfindlich?“


    „Seit einer Sekunde? Ich habe keine Ahnung. War irgendwas, bevor ich kam?“, fragte Mark.


    „Im Gegenteil. Er will morgen mit zu meinem Tätowierer.“


    Emma holte ihr Handy aus der Tasche und schrieb: „Aus taktischen Gründen. Nicht wegen deiner Leistung. Dafür werde ich mich nicht entschuldigen.“


    Auf die SMS erhielt sie keine Antwort.


    


    Umso erstaunter war Emma, als Chris am nächsten Mittag bereits vor der Tür des Studios auf sie wartete.


    „Sorry, das war gestern nicht mein Tag.“


    „Du musst dich bei mir nicht entschuldigen. Allerdings fanden die anderen dein Verhalten etwas seltsam.“


    „Klar.“ Er brachte ein gebrochenes Lächeln zustande.


    „Komm mit. Du bist schließlich hier, um dabei zuzusehen, wie mir Schmerzen zugefügt werden.“ Sie zwinkerte ihm zu.


    „Du hast mich durchschaut.“ Nun erreichte das Lächeln auch seine Augen.


    „Ich kann in dir lesen wie in einem Buch.“


    „Und gefällt dir die Geschichte?“


    „Derek! Hi!“ Emma ignorierte Chris Frage und stellte ihm ihren Tätowierer vor.


    Derek und sie hatten bereits wegen des Motivs gemailt, so dass er wusste, was es werden sollte. Er holte die Zeichnung, die er vorbereitet hatte und zeigte sie Emma.


    „Perfekt!“, freute sie sich. Sie zog ihren Pulli aus, reichte ihn Chris und streifte den BH-Träger von der rechten Schulter. Da sie ein schulterfreies Oberteil trug, lag das Schlüsselbein nun frei.


    „Ähm, wo lässt du dich tätowieren?“, vergewisserte Chris sich.


    „Hier“, sie wies auf die Stelle. „Keine Angst, mehr ziehe ich nicht aus.“


    „Sonst hätte ich auch mit dir geschimpft. Weißt du, wen du alles gefragt hast, ob er mit dir hierher kommen möchte?“


    „Ja. Joe und dich.“


    „Ich dachte…“, er runzelte dir Stirn.


    „Da lag der Fehler“, neckte sie ihn.


    „Sorry, ich muss unterbrechen. Wo genau? Hier?“ Derek hielt die Vorlage an Emmas Schlüsselbein.


    „Ein Stück nach unten“, dirigierte sie. „Wunderbar! Und was meinst du, Chris?“


    „Das ist so sehr du. Unglaublich. Kommst du heute Abend in den Lion King und zeigst es den Jungs?“


    „Lieber morgen. Heute konzentriere ich mich aufs Auswaschen und Eincremen. Morgen kann ich es dann mal drei Stunden mit Wundcreme und ohne Babyseife aushalten.“


    „Ich hole dich ab.“


    „Okay. Jetzt brauche ich eine Minute zum Atmen für mich. Damit ich gleich den Schmerz besser ertrage. Es ist immer wieder erstaunlich, dass jemand mit einer solchen Nadelphobie sich das hier antut.“


    „Ich finde es faszinierend.“ Chris setzte sich auf das Sofa in der Ecke, um nicht im Weg zu sein.


    Der Stuhl war vorbereitet und Emma setzte sich.


    


    Die Zeit verging wie im Flug. Am Ende strahlte Emma, da ihr Körper reichlich Adrenalin ausschüttete.


    „Danke, dass du da warst. Das hat mir wirklich geholfen.“


    „Immer wieder gern.“


    Sie machten sich auf den Weg in Richtung Emmas Wohnung. „Ich habe in der Nähe geparkt“, erklärte Chris, als er neben ihr her ging. „Willst du noch mehr Tätowierungen?“


    „Ich denke über eine vierte nach. Vielleicht bleibt es aber auch bei diesen drei. Ich muss mir wirklich sicher sein.“


    „Die drei passen alle toll zu dir. Sie unterstreichen deine Persönlichkeit.“


    „Danke. Und? Willst du nun auch?“


    „Mit Sicherheit nicht! Du hast etwa fünf Liter Schweiß verloren, um nicht zu zeigen, wie schmerzhaft es ist. Ich würde weinen.“


    „Falls du es dir überlegst, sag Bescheid. Ich würde mitkommen und eine Kleenexbox dabei haben. Da steht dein Wagen.“ Emma wies auf den kleinen Sportwagen, der gegenüber ihrer Wohnung geparkt war.


    „Soll ich dich morgen um 19 Uhr abholen?“


    „Okay. Ich freu mich drauf. Aber erwähne den Jungs gegenüber die fünf Liter Schweiß nicht.“


    „Natürlich nicht. Kann ich noch etwas für dich tun?“


    „Nein, danke. Wenn das Adrenalin gleich nachlässt, wird es ein bisschen wehtun. Dann lieg ich am liebsten mit einem Buch auf meinem Bett.“


    „Okay. Dann bis morgen.“


    


    

  


  
    



    *


    


    „Du bist zu früh. Komm hoch“, forderte Emma Chris auf, als er klingelte.


    „Ich weiß auch nicht, wieso heute gar kein Verkehr in den Straßen ist“, entschuldigte er sich, als er ihre Wohnung betrat.


    „Ich muss noch schnell das Tattoo waschen und eincremen. Dann können wir los.“


    „In Ordnung.“


    


    Emma schnappte sich ihr schwarzes Lieblingsoberteil mit dem sexy Ausschnitt und eine enge Jeans und verschwand im Bad. Nachdem sie das Tattoo warm und kalt gespült hatte, sah sie im Spiegel, dass Chris im Türrahmen lehnte.


    „Darf ich es eincremen?“


    Ohne ein Wort zu sagen, drehte sie sich um und hielt ihm die Tube hin. Sie war zwischen dem Waschbecken in ihrem Rücken und seinem starken Körper gefangen. Sanft tupfte er Salbe auf die gerötete Haut und strich dabei wie unabsichtlich über ihre Brust, die sofort reagierte.


    „Ich denke, dass du es auch spürst. Manchmal bist du das rote Tuch und manchmal der Stier. Und ich finde, wir sollten etwas dagegen unternehmen.“


    Emma schluckte. „Ja, das habe ich auch schon gedacht.“


    „Und? Stimmst du mir zu?“


    „Ich hatte eher erwartet, dass einer von uns explodiert und wir uns anschreien.“


    „Aber meine Idee macht doch viel mehr Spaß. Und schreien wirst du.“ Seine Hände waren mittlerweile unter ihr Top gefahren und streichelten ihren Rücken.


    „Es wird niemals jemand erfahren. Ich will nicht, dass einer der Jungs denkt, ich sei ein Groupie und er könnte mich angraben.“


    „Versprochen.“


    „Und ich werde dich nicht auf den Mund küssen.“


    „Aber andere Teile meines Körpers wird dein Mund berühren?“


    „Mit Sicherheit.“


    „Deal.“


    „Stop. Hast du ein Kondom dabei?“


    „Ja.“


    „Okay. Deal.“


    „Mehrere.“


    „Warst du dir so sicher?“


    „Nein. Überhaupt nicht. Aber ich dachte, falls du zustimmen solltest, wäre es fatal, wenn ich nur eines dabei hätte.“


    Sie benötigten drei.


    


    

  


  
    



    *


    


    Am Morgen wurde Emma von Sonnenstrahlen geweckt, die sich am Vorhang vorbeistahlen. Wohlig rekelte sie sich mit geschlossenen Augen und wollte sich enger in die Decke wickeln. Allerdings stieß sie dabei auf Widerstand. Erstaunt blinzelte sie und sah Chris an.


    „Du bist noch hier?“


    „Dir auch einen guten Morgen.“


    „Guten Morgen.“ Sie schmiegte sich an ihn.


    „Aber du hast Recht. Ich muss gleich los. Wir trainieren um zehn Uhr und danach geht es nach Dallas. Denkst du, wir haben eine Chance gegen die Cowboys?“


    „Wenn Blake und Jasper sich heute Nacht nicht so sehr verausgabt haben wie du, solltet ihr eine Chance haben.“ Sie drehte sich um und biss spielerisch in Chris Schulter, als er ihr einen Klaps auf den Po gab.


    „Wann sehen wir uns wieder, Hübsche?“


    „Ähm…“


    Chris stand auf. Als Emma stockte, blickte er auf sie herab. „Was ist?“, fragte er.


    „Ich bin die nächsten drei Monate in San Francisco.“


    „Was? Wieso?“


    „Arbeit. Meine Firma produziert da einen Film“, erklärte sie.


    „Da wir gesagt haben, dass es unter uns bleibt, ist es vielleicht ganz gut so. Aber irgendwie fühlt es sich seltsam an. Eigentlich hatte ich gehofft, wir könnten herausfinden, ob es funktioniert hat und wir jetzt nicht mehr die Krallen ausfahren, sobald wir uns sehen.“


    „Wir werden es bald herausfinden, denkst du nicht?“


    „Hm. Viel Spaß in Frisco.“ Er küsste sie zum Abschied auf die Wange.


    „Viel Spaß in Dallas. Ich komme zum Training, wenn ich wieder hier bin.“


    „Ich freue mich drauf.“


    


    

  


  
    



    *


    


    Die Dreharbeiten verzögerten sich, so dass Emma San Francisco erst verließ, als die Rockets bereits wieder im Trainingslager für die neue Saison waren. Da ihr ein Urlaub gut täte und sie Jonathan – und wenn sie ehrlich war auch Chris – vermisste, entschied sie sich zu einem Kurztrip nach Miami.


    


    Nach dem Nachmittagstraining sprach sie noch lange mit Chris und Joe, so dass die Sonne sich bereit machte, unterzugehen, als die drei aufbrachen.


    „Wo hast du dich einquartiert? Können wir dich mitnehmen?“, fragte Joe.


    „Danke, aber das lohnt sich nicht. Es ist gleich hier vorne um die Ecke. Hier war ich bereits im vergangenen Jahr und es war sehr schön.“


    „Ich gehe eben mit dir.“ Joe sah Chris verblüfft an, als der dieses Angebot machte.


    „Bitte?“ Emma zog fragend eine Augenbraue in die Höhe.


    „Ich mag es nicht, wenn du hier allein durch die Dunkelheit läufst.“


    „Es ist noch nicht so wirklich - ach, wenn es dich glücklich macht, bitte.“


    „Falls dich jemand fragt, ich bin in ein paar Minuten im Hotel“, wandte Chris sich an Joe.


    „Okay.“ Der Safety verabschiedete sich.


    „Alphamännchen“, murmelte Emma in ihren nicht-vorhandenen Bart, als sie und Chris allein waren.


    „Das habe ich gehört.“


    „Ach…“


    


    Nachdem sie ein paar Schritte gegangen waren, spürte sie seine Hand auf ihrem Po.


    „Wenn uns jemand sieht“, zischte sie.


    „Wer denn? Wir waren die Letzten. Ich wollte dich den ganzen Nachmittag gegen die nächste Wand drängen, diesen verdammten Rock hochschieben und in dir versinken.“


    Emma sog scharf Luft ein.


    „Macht dich der Gedanke heiß?“ Sie konnte Chris Lächeln bei seiner Frage hören, ohne in sein Gesicht zu sehen.


    „Genau deswegen habe ich diesen Rock angezogen – falls sich die Gelegenheit ergeben hätte…“


    „Wenn es nicht so hell wäre, dass uns jeder, der zufällig vorbeikommt, sehen kann, würde ich dich jetzt hier auf der Stelle nehmen, bis du dich nicht mehr an deinen Namen erinnerst.“


    „Eine Minute noch.“


    Sie betraten das Hotel. Statt in der Lobby auf den Aufzug zu warten, nahmen sie die Treppe und bemühten sich, nicht zu rennen. Als die Tür zu Emmas Zimmer hinter ihnen zufiel, zerrte sie bereits sein Shirt aus der Hose. Seine Hände fuhren unter ihren Rock, stockten am Bund ihrer halterlosen Strümpfe.


    „Du trägst keine Strumpfhose?“


    „Nein.“


    „Du willst mich umbringen.“ Chris schubste Emma aufs Bett, kickte seine Schuhe beiseite und zog seine Jeans aus. Als sie nach ihm greifen wollte, hielt er ihre Hände fest. „Hast du mich vermisst?“


    „Finde heraus wie sehr“, verlangte sie.


    


    „Dass wir uns fünf Monate lang nicht sehen, ist in Zukunft keine Option.“


    „Ja“, stimmte sie ihm zu.


    „Wann kommst du zurück nach New York?“


    „Ich bleibe noch drei Tage hier und dann fliege ich nach Hause.“


    Emmas Handy piepte. Automatisch warf sie einen Blick auf das Display. Als sie sah, wer die Nachricht gesendet hatte, griff sie nach dem Telefon, um zu lesen.


    „So wichtig?“ Chris knabberte an ihrem Nacken.


    „Dein Schatz vermisst dich.“


    „Häh?“


    „Joe fragt, wo du bleibst. Wieso fragt er mich?“


    Chris griff nach seiner Hose und angelte sein Handy aus der Tasche. „Mhm, ich hab nicht gehört, dass er mir getextet hat.“


    „Ich schreibe ihm, dass wir uns festgequatscht haben. Wenn er dich fragen sollte, kannst du ihm ja erzählen, dass wir in der Lobby saßen und geredet haben.“


    „Ich wünsche dir einen sehr starken Mann. Du bist so gut darin, eine Affäre geheim zu halten.“ Chris griff nach seinem Shirt.


    „Ich…“


    „Was?“


    „Nichts.“


    „Oh, Süße.“ Er kniete sich vor das Bett, um mit ihr auf Augenhöhe zu sein. „Ich weiß, dass du niemals jemanden betrügen würdest. Was schade für mich ist, wenn du dich verliebst.“


    Eigentlich hatte Emma „ich habe einen starken Mann“ sagen wollen. Aber er musste nicht wissen, was sie sich selbst nicht eingestand.


    „He, werd nicht kitschig.“ Spielerisch gab sie ihm einen Klaps, „hau ab. Ich will nicht, dass du meinetwegen Ärger bekommst. Und außerdem will ich keinen Ärger deinetwegen bekommen.“


    „Wir sehen uns morgen.“


    Nachdem die Tür hinter ihm uns Schloss gefallen fallen, lehnte Emma sich zurück und genoss das wohlige Prickeln in ihrem Körper.


    


    

  


  
    



    *


    


    Als die Spieler am Trainingsplatz eintrudelten, saß Emma bereits in der Sonne und genoss die Wärme. Ihr Handy piepte und sie warf einen Blick darauf.


    „Ich mag es nicht, wenn die Jungs dich so sehen.“ Emma sah an sich herab, fand aber weder an ihrem engen Top noch an den knappen Jeans etwas auszusetzen.


    „Das ist wohl das netteste Kompliment, das du mir je gemacht hast“, antwortete sie.


    „Miststück.“


    „Da wir gerade darüber sprechen. Ich gehe nachher mit euch ins Kino. Jonathan hat mich eingeladen.“


    „Das geht nicht.“


    „Bitte?“


    „Wenn ich in einem dunklen Raum neben dir sitze, kann ich die Finger nicht von dir lassen.“


    „Dann sitzt du eben nicht neben mir.“


    „Haha.“


    


    Emma spürte Chris Blick zwischen ihren Schulterblättern, während sie sich mit Jonathan und Mark unterhielt.


    Als sie den Kinosaal betraten, drängte er sich wie zufällig neben sie und umfing ihren Ellenbogen, als sie strauchelte. Er hatte ihr ein Bein gestellt, aber in der Öffentlichkeit wollte sie ihm keine Szene machen. Chris las das „na, warte“ in ihren Augen und zuckte die Schultern.


    Sobald es um sie herum dunkel war und die Werbung begann, lehnte Emma sich zu Chris herüber und flüsterte: „Das wirst du bereuen.“


    „Das war mir klar“, erwiderte er ebenso leise, „aber ich musste es trotzdem tun.“


    Sie schabte mit den Fingernägeln über die Innenseite seines Oberschenkels und genoss das Gefühl, wie er sich unter ihrer Berührung anspannte. Um nicht in Versuchung zu geraten, weiterzugehen, verschränkte Emma die Arme vor ihrer Brust.


    Aufgrund der Länge des Films gab es eine Pause. Als Emma aufstand, stützte sie sich auf Chris Oberschenkel und zwitscherte: „Bin gleich wieder da.“


    


    Im Waschraum trocknete sie sich rasch die Hände ab und wollte ihren Lippenstift auffrischen, als sich die Tür öffnete.


    „Wir sind hier nicht bei Top Gun.“ Sie lächelte sein Spiegelbild an.


    „Ich gehe morgen vor dem Frühstück joggen“, informierte Chris sie. „Ich werde an deinem Zimmer vorbeijoggen. Sei wach und nackt, rate ich dir.“


    Bevor sie antworten konnte, war die Tür bereits wieder zugefallen.


    


    Zurück im Saal drängte Emma sich an Chris vorbei, um wieder zu ihrem Platz zu kommen. Sie ließ ihren Popcorneimer auf seinen Schoß fallen.


    „Halt mal.“ Sie spürte, wie er unruhig auf seinem Sitz hin und her rutschte, als sie ihre Hand im Popcorn versenkte.


    


    

  


  
    



    *


    


    Am nächsten Morgen klopfte es früh an Emmas Zimmertür. Sie schlang ihren Morgenmantel um sich und öffnete.


    „Du bist nicht nackt“, beschuldigte Chris sie und drängte sich in den Raum.


    Emma machte einen Schritt rückwärts und ließ die Seide von ihren Schultern gleiten. Mit angehaltenem Atem betrachtete Chris sie. Seine Augen streichelten ihren Körper.


    „Na gut, das lasse ich gelten.“


    „Dafür hast du noch viel zu viel an.“


    „Das werden wir ändern. Ich habe eine Stunde Zeit. Und die werde ich mit dir im Bett verbringen.“


    „Eine Stunde“, schnurrte Emma, als sie sich in seine Umarmung schmiegte.


    „Mein Kätzchen, du hast mich gestern Abend durch die Hölle gejagt.“


    „Kann ich das wiedergutmachen?“


    „Oh ja.“


    


    Nach einer Stunde piepte sein Handywecker.


    „Ich muss los, Traumfrau.“


    „Hm.“


    „Wir haben nachher das Trainingsspiel. Und du fliegst morgen.“


    „Ja.“


    „Dann sollten wir uns jetzt verabschieden.“


    „Das sollten wir.“ Sie nickte.


    „Ich bin dankbar, dass wir mal wieder Zeit miteinander verbringen konnten. Und ich freue mich, dass du jetzt wieder in New York bist. Du bleibst doch länger, oder steht schon wieder ein Auswärtsjob an?“


    „Nein, ich habe einen Dreh in New York, um den ich mich kümmern muss.“


    „Gut. Dann werde ich dich bei nächster Gelegenheit für eine Nacht ans Bett fesseln.“


    „Mach keine Versprechen, die du nicht halten kannst.“ Sie küsste ihn aufs Kinn und gab ihm einen Schubs. „Du musst los, Süßer.“


    


    

  


  
    



    *


    


    „Morgen, 13 Uhr, linkes Schulterblatt. Willst du mitkommen?“ Auf Chris Gesicht breitete sich ein Grinsen aus, als er die Nachricht las.


    „Heißt das, dass du ein paar Tage nicht auf dem Rücken liegen darfst?“, tippte er als Antwort.


    Die Reaktion kam prompt. „Du denkst auch immer nur an dich.“


    „Ich komme… erst mit und später mit dir…“


    „Ich wusste, warum ich dich frage…“


    


    Sanft tupfte Chris Salbe auf die gerötete Haut. Spielerisch ließ er dann seine Finger Kreise und Wellen auf Emmas nackten Rücken malen.


    „Du redest nicht einmal mit Jonathan über uns, oder?“


    „Nein. Wir hatten und auf ‚niemand‘ verständigt. Außerdem…“


    „Was?“


    Sie seufzte. „Ich denke, ich bin auch zu feige, weil ich nicht weiß, wie er es aufnehmen würde.“


    „Wieso? Ich dachte immer, er sieht dich als eine Art Schwester.“


    „Ja. Das sagen wir beide. Und ich denke auch, dass es zurzeit so ist.“


    „Aber es war nicht immer so?“ Chris konnte eine leichte Schärfe in seiner Stimme nicht unterdrücken, obwohl er es sich bereits gedacht hatte.


    „Es ist nie etwas zwischen uns gelaufen. Irgendwie passte das Timing nicht. Als ich begann, mich für ihn zu interessieren, hatte ich einen Freund. Dann hatte ich keinen Freund mehr, aber Nate eine Freundin… Tja, es lief zwischen uns zu gut, um etwas am Modus Operandi zu ändern.“


    „Aber irgendetwas tief in dir würde es doch gerne einmal probieren. Versuchst du, das gerade zu sagen?“


    „Oh Gott, nein! Es sollte nicht sein. Und ich bin zufrieden, wie es ist. Was ich sagen wollte, ist, dass ich nicht weiß, ob er es seltsam fände, wenn ich mit einem seiner Mitspieler schlafe.“


    Sie überlegte kurz und runzelte die Stirn. „Dabei fällt mir ein, dass ich bestimmt seit drei Wochen nichts von ihm gehört habe. Er beantwortet keine Mails und ruft nicht an.“


    „Ist irgendetwas zwischen euch vorgefallen?“


    „Nicht dass ich wüsste… hm… seltsam… Ich habe gestern schon überlegt, ob ich etwas gesagt oder getan habe… Weißt du, es ist schlimm, wenn man etwas beschuldigt wird oder für etwas bestraft wird und nicht weiß, was es ist.“


    „Soll ich mal mit ihm reden?“, bot Chris Emma an.


    „Klar“, sie lachte, „gute Idee. Wieso sollte ich dir von den Problemen zwischen Nate und mir erzählen? Dann kannst du ihm auch gleich sagen, dass wir miteinander ins Bett gehen. Nein, danke. Ich werde nächste Woche mal vor seiner Tür stehen und Sturm klingeln, bis er mit mir redet.“


    „Aber du weißt, dass ich für dich da bin…“


    „Ja. Danke.“ Emma schmiegte sich in seine Umarmung.


    


    Als Chris sich bereits verabschiedet hatte, wandte er sich noch einmal zu Emma um. „Übrigens, es funktioniert.“


    „Was?“, fragend sah sie ihn an.


    „Wolltest du mir heute oder in den letzten Tagen mal die Augen auskratzen?“


    „Nein. Aber ob die Kleider vom Leib reißen da so ein Fortschritt ist?“ Emma lachte.


    „Ich finde, ja.“ Chris zwinkerte ihr zu und ließ die Tür hinter sich zufallen.


    


    

  


  
    



    *


    


    Schelmisch lächelnd hielt Chris den Kopf schräg. „Soll mir das etwas sagen?“


    „Hm?“ Emma zog fragend eine Augenbraue hoch und registrierte dann, dass gerade „Want you bad“ lief. „Nein“, sie lachte, „ich habe keinen Latex-Fetisch.“


    „Für dich hätte ich es mal ausprobiert.“


    „Das weiß ich zu schätzen.“


    „Kommst du?“


    „Sekunde.“ Sie wand sich ein Bandana um den Kopf, setzte ihre Ray Ban auf und warf ihre Lederjacke über die Schulter.


    „Shit. Ich wusste gar nicht, dass wir zu einer 80er-Party gehen“, neckte Chris sie.


    „Du bist doch nur neidisch, dass ich mich aus eigenem Erleben an die Zeit erinnere“, gab sie zurück.


    „Ach ja, ich vergesse immer, dass ich eine alte Frau date.“


    „Das ist ein Date?“


    „Ich habe die Tickets besorgt, hole dich ab und nachher haben wir Sex. Was willst du mehr?“


    „Wenn es ein Date ist, ist es unser erstes. Nach dem ersten Date habe ich keinen Sex.“


    „Nach dem ersten Date mit mir wirst du welchen haben.“


    Ohne zu antworten, ging Emma an Chris vorbei und öffnete die Wohnungstür.


    „Süße, ignorieren hilft dir nicht weiter. Aber ich lass dich für einen Moment vom Haken, weil du mich sonst den ganzen Abend triezt.“ Chris grinste breit.


    „Ich? Dich?“ Sie wirbelte herum und fluchte tonlos, als sie das Funkeln in seinen Augen sah. „Ich wollte mich doch nicht mehr reizen lassen“, murmelte sie.


    „Mhm… klar…“


    „Ich weiß nicht, woher es kommt – aber manchmal möchte ich einfach zuschlagen…“


    „Dann hast du jetzt also genug Energie für heute Abend.“


    „Du kannst so ein Arsch sein.“ Ihr Lächeln nahm ihren Worten die Schärfe.


    Chris zuckte ob dieser Anschuldigung die Achseln und legte seine Hand auf Emmas Rücken, während er mit der anderen ein Taxi heranwinkte.


    


    Später am Abend stand Emma im Musicaltheater in der Damentoilette und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Sie musste der Tatsache ins Auge blicken. Sie waren bei ihrem Lieblingsmusical „Rock of Ages“. Und es war ein Date. Sie hatte ein Date mit einem 24-jährigen Footballspieler. Verdammt. Wann und wie war das passiert? Sie schüttelte den Kopf. Nach einem tiefen Atemzug schlug ihr Herz wieder ruhiger. Sie würde es Chris einfach nicht sagen. Einfach so weitermachen wie bisher. Das würde das Beste sein. Der Junge war acht Jahre jünger als sie. Für ihn war das alles doch nur Spaß. Emma blickte in den Spiegel. Sah man ihr an, dass die Erkenntnis sie eben wie ein Hammer getroffen hatte? Nein. Sie sah aus wie immer, ein bisschen blass vielleicht. Länger konnte sie nicht bleiben, sonst würde Chris sie als vermisst melden.


    


    Als sie sich an der Bar neben ihn stellte, sah er sie fragend an. „Alles in Ordnung?“


    „Mir ist ein bisschen flau. Es war ein heißer Tag heute. Ich habe zu wenig getrunken.“ Emma merkte, dass sie zu schnell und abgehackt sprach.


    Mit einem Nicken akzeptierte Chris ihre Aussage und wandte sich dem Barkeeper zu, um ihre Bestellung aufzugeben.


    Emma betrachtete ihn von der Seite. Die blonden Haare lockten sich im Nacken, weil er in letzter Zeit den Frisörbesuch hat ausfallen lassen. Die Schultern waren breit und unter dem Shirt zeichneten sich seine Muskeln ab. Emma kannte jeden Millimeter seines Körpers und wusste nur zu gut wie atemberaubend er war. Allein bei dem Gedanken daran, dass sie ihn nachher wieder ausziehen würde oder er sich für sie ausziehen würde, lief ihr das Wasser im Mund zusammen.


    „Du siehst mich an, als wäre ich ein Steak“, flüsterte Chris ihr ins Ohr, als er ihr ihr Getränk reichte.


    „Ich dachte an heute Nacht“, gestand sie. Das war sicheres Terrain entschied sie. Sich Anzüglichkeiten an den Kopf werfen, war für sie beide alltäglich.


    „Du willst mich also doch vernaschen.“


    „Wer kann schon einem Steak widerstehen?“


    Lächelnd sah Chris Emma hinterher, als sie sich nach diesem Satz von ihm abwandte und wieder in den Saal ging.


    


    

  


  
    



    *


    


    Wie meistens nach den Spielen saßen sie auch nach dem Sieg gegen Chicago im Lion King.


    „Sag einmal“, Joe sah Emma aufmerksam an, als sie den Kopf hob, um Chris anzulächeln, der von der Bar mit ihren Getränken auf ihren Tisch zusteuerte, „bahnt sich da etwas zwischen euch an?“


    Chris hatte die Frage gehört, als er die Gläser auf den Tisch stellte und hielt in Erwartung ihrer Antwort seinen Kopf leicht schräg.


    „Das wird nie passieren. Unüberbrückbare Differenzen“, erklärte Emma lapidar, „er ist mir zu alt.“


    Lachend schüttelte Chris den Kopf. „Ich? Ich bin dir zu alt?“


    „Tja, so spielt das Leben. Außerdem wisst ihr, dass ich zurzeit keinen Mann will.“


    „Das entscheidest nicht du.“


    „Ach.“ Emma zog eine Augenbraue hoch und wandte sich von ihm ab, um mit Mark über die Taktik bei langen Pässen zu sprechen.


    


    

  


  
    



    *


    


    Es war ein ganz normaler Montag, nachdem die Rockets am Sonntag ein Heimspiel bestritten hatten. Emma saß an ihrem Laptop und beantwortete Mails. Chris lümmelte auf ihrem Sofa und las ein Buch.


    „Waaahuuu!“ Emma sprang von ihrem Stuhl auf und hüpfte auf und ab.


    „Was ist los?“, erkundigte Chris sich belustigt und beobachtete ihren Freudentanz.


    „Wir haben den Job!“


    „Welchen Job?“


    „Diese Band aus L. A., von der ich dir vor ein paar Tagen erzählt habe – erinnerst du dich?“ Emma hüpfte nicht mehr wie ein Flummi auf und ab und blieb vor Chris stehen.


    „Für die du das Video zu „Wolves“ gemacht hast? Was ist mit denen?“, erkundigte er sich.


    „Wir drehen ihre nächsten Videos und begleiten sie auf einer kleinen Tour. Das wird so cool.“ Emma drehte sich im Kreis.


    „An der Westküste?“


    „Ja.“


    „Wann?“ Chris konnte eine leichte Enttäuschung nicht aus seiner Stimme halten.


    „He! Freu dich einfach für mich.“


    „Ich freue mich für dich. Wirklich“, versicherte er. „Ich wollte nur…“


    „Was?“ Emma trat vor ihn und fuhr mit einer Hand durch sein Haar, als er verstummte.


    „Ich hatte dich fragen wollen, ob du Lust hast, mit mir eine Woche wegzufahren. Aber wenn du jetzt an die Westküste musst…“


    „Ich muss für einen Monat nach L. A., ja. Aber das ist erst im Juni. Bis dahin kann ich mir zwar keine ganze Woche freinehmen, doch ein verlängertes Wochenende sollte drin sein. Was schwebt dir denn vor?“


    „Wie würde dir Hawaii gefallen?“


    „Sehr.“


    „Sag mir Bescheid, wenn du weißt, wann du Zeit hast. Dann buche ich.“


    „Okay. Wow. Danke.“


    „Und jetzt komm, lass uns deinen neuen Auftrag feiern. Ich lade dich ins Serendipity ein.“


    „Oh ja, da war ich lange nicht. Ich zieh mich rasch um.“


    Chris sah ihr hinterher, als sie in ihr Schlafzimmer tänzelte.


    


    

  


  
    



    *


    


    „Denkst du nicht auch, dass wir mal miteinander reden sollten?“ Chris streichelte Emma, deren Kopf auf seiner Brust lag, mit den Fingerspitzen über den Oberarm.


    „Reden wird überbewertet“, erwiderte sie.


    „Wir führen eine Beziehung. Sollten wir das nicht irgendwann klären?“ Obwohl es Chris sehr wichtig war, behielt er den leichten Tonfall bei, denn er ahnte, wie Emma reagieren würde.


    Sie richtete sich auf und sah ihn an. „Findest du es nicht etwas gewagt, einfach zu behaupten, dass wir eine Beziehung führen?“


    „Wir verbringen viel Zeit miteinander – mittlerweile nicht nur im Bett -, machen zusammen Urlaub, reden über private Probleme und unsere Arbeit“, fasste er zusammen. „Warum stehen wir nicht einfach dazu?“


    „Und warum lassen wir es nicht, wie es ist?“


    Chris konnte förmlich die Mauer sehen, die Emma um sich hochzog. „Es würde doch nichts ändern, außer dass es die anderen wüssten. Was ist es? Du hast nicht mehr darüber gesprochen, dass die anderen dich für ein Groupie halten könnten – aber… das kann es doch nicht sein?“


    „Nein. Ich… Ich führe einfach keine Beziehungen.“ Sie fuhr sich durchs Haar.


    „Erklär’s mir“, forderte er.


    „Du hast doch keine Ahnung, wie kaputt ich bin.“ Emma sprach, ohne Atem zu holen. „Ich würde dich verletzen, weil ich das Gute in meinem Leben immer zerstöre. Soll ich dir wirklich schildern, wie es sein würde? Wie ich eifersüchtig werde, weil ich unsicher bin und nicht glauben kann, dass du mich willst? Wie ich paranoid werde, wenn du etwas trinkst, weil alle meine Ex-Partner ein Alkoholproblem hatten? Wie es ist, wenn ich einen depressiven Schub habe? Glaubst du wirklich, dass du damit zu Recht kämst?“


    „Und wenn die guten Zeiten es wert sind, die schlechten durchzustehen?“ Chris sah die ungeweinten Tränen in Emmas Augen. „Was hast du erwartet? Sollte ich sagen: ‚ach, so ist das. Tja, dann lass uns weiter ein bisschen rumvögeln.‘? Em, ich weiß, dass dir wehgetan wurde. Und ich weiß von deiner Depression. So oft, wie ich bei dir schlafe, wäre es seltsam, wenn mir die Mittel, die du nimmst, noch nie aufgefallen wären. Wir können es langsam angehen. Ich bitte dich nur, denk in L. A. drüber nach. Okay?“


    „Hm.“


    Chris bohrte nicht nach, da er wusste, dass er in diesem Moment kein größeres Zugeständnis erwarten konnte.


    


    


    

  


  
    



    *


    


    Die Dunkelheit brach über den New Jersey herein, als Emma Jonathans Haus erreichte. Wie die meisten Spieler lebte er in der Nähe des Trainingsgeländes. Nur eine Handvoll nahm die tägliche Fahrerei von und nach Manhattan in Kauf.


    Bevor sie am nächsten Tag nach L. A. aufbrechen würde, musste sie klären, was zwischen ihnen stand, hatte sie beschlossen. Weglaufen gehörte nicht zu ihren Schwächen. Und doch hatte sie dieses Gespräch viel zu lange herausgezögert. Wochenlang hatte sie immer wieder „nächste Woche kläre ich es“ zu sich gesagt.


    Auf Mails und Anrufe hatte Nate nicht reagiert, so dass sie nun vor seiner Haustür stand und die Schultern straffte.


    Nach einem Klingeln öffnete er die Tür.


    „Emma?“


    „Du kennst also noch meinen Namen.“


    „Was willst du?“


    „Erklär du es mir.“


    „Als ob es dich interessiert.“


    „Ich bin hier. Scheint so, dass es mich interessiert.“


    „Und wie lange hast du gebraucht, herzukommen?“


    „Weißt du, dass ich auch eigene Probleme habe?“


    „Mit meinen Mitspielern herumhuren, ist ein Problem?“


    Wie eine heiße Flamme schoss die Wut durch Emma. Ihre flache Hand landete an seiner Wange, bevor sie sich klar war, was sie tat. Mit einer Ruhe, von der sie gar nicht wusste, woher sie die nahm, warnte sie ihn: „Sag das nicht zu Chris. Er würde dir jeden Knochen einzeln brechen.“


    „Em…“ Nate hielt sich die Wange und sah sie verzweifelt an, „das wollte ich so nicht sagen.“


    „Du hast gesagt, was du denkst. Gut, dass ich das nun weiß. Jetzt habe ich wenigstens nicht mehr das Gefühl, dass ich unbeabsichtigt etwas getan habe, wofür ich mich entschuldigen muss.“


    „Warum Chris?“


    „Du hast eben einen Punkt erreicht, an dem dich das nichts mehr angeht. Und ich werde jetzt nach Hause fahren.“


    „Emma…“


    „Seit wann weißt du es überhaupt? Und wieso hast du nichts gesagt, wenn es dich stört?“


    „Wenn man dich so gut kennt wie ich, sieht man es in deinen Augen, sobald er in deiner Nähe ist. Und mir war zuerst nicht klar, wie sehr es mich stört.“


    „Ich bedaure, dass es dich verletzt hat. Und ich hoffe, wir können drüber reden, wenn ich aus L. A. zurück bin.“


    „Du bist in L. A.?“


    „Ja, ab morgen, für einen Monat.“


    Nate schluckte. „Okay.“ Als Emma sich abwenden wollte, hielt er sie zurück. „Liebst du ihn?“


    „Das ist es, wovor ich am meisten Angst habe.“


    


    

  


  
    



    *


    


    „Konntet ihr klären, was los ist?“ Emma las die Nachricht auf ihrem Handy und antwortete: „Teilweise. Wir sprechen nach L. A. drüber.“ Kaum hatte sie den Text gesendet, blinkte schon wieder ein Umschlag auf. „Geht es dir gut damit?“


    „Ich denke noch drüber nach.“


    „Soll ich vorbei kommen?“


    „Du weißt, dass ich noch packen muss und du mich nur davon abhalten würdest. Wir sehen uns in vier Wochen.“


    „Du fehlst mir jetzt schon.“


    Emma seufzte, als sie tippte: „Du mir auch.“


    


    

  


  
    



    *


    


    Es begann damit, dass Emma sich in L. A. ein oder zwei Tage gönnen wollte, um in Ruhe nachzudenken und ihre Gefühle zu analysieren. Es endete damit, dass sie auf keine, der immer drängender werdenden, Nachrichten von Chris reagierte.


    Ein klassischer depressiver Schub. Sie wusste, dass er sich Sorgen machte. Und sie wusste, dass sie mit ihm reden musste. Aber sie kam nicht aus dem Gefängnis heraus, das ihr Kopf um sie herum errichtete. Ihre, durch die Depression ausgelöste, Paranoia steigerte ihre Schuldgefühle, brachte sie aber auch nicht dazu, ihn anzurufen oder ihm zu schreiben.


    


    Auch in der dritten Woche ihres Aufenthalts, saß Emma abends nach Arbeit wieder nur in ihrem Hotelzimmer, hörte Musik und tat nichts. Als es an ihrer Zimmertür klopfte, überlegte sie, ob sie überhaupt reagieren sollte.


    „Emma, mach auf!“ Sie erkannte die Stimme und stand seufzend vom Bett auf, um die Tür zu öffnen.


    


    

  


  
    



    *


    


    „Das ist deine Methode? Den Kopf in den Sand stecken? Du hast selbst gesagt, wie unfair es ist, wenn jemand nicht auf Anrufe und Nachrichten reagiert. Verdammt! Ich habe mir Sorgen gemacht!“ Chris drängte sich an Emma vorbei in das Hotelzimmer.


    „Entschuldige, ich brauchte Zeit“, murmelte sie.


    „Und das konntest du mir nicht einfach sagen?“, schimpfte er.


    „Ich… es…“ Hilflos breitete sie die Arme aus.


    „Ich bin sehr wütend auf dich. Und wir werden noch darüber sprechen. Später.“ Chris zog Emma an sich und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar. „Ich hatte solche Angst, dir sei etwas zugestoßen. Schließ mich nie wieder so aus“, flüsterte er. „Ich liebe dich auch an den schlechten Tagen. Aber du musst mir die Gelegenheit dazu geben.“


    „Ich habe solche Angst“, murmelte Emma an seiner Brust.


    „Ich weiß, Kleines. Aber ich halte dich fest.“


    „Ich liebe dich.“ Die Worte waren nur ein Hauch, doch Chris verstand sie. Sanft hob er Emmas Gesicht an und küsste ihr die Tränen von den Wimpern.


    


    

  


  
    



    Lesen Sie auch den ersten Teil aus der Reihe um die New York Rockets:


    http://www.amazon.de/Lovesongs-Liberty-Island-Rockets-ebook/dp/B00DEOWVRY
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